
An die Liebhaber der Antike und

Die Lehrer für die Fächer Deutsch,

Latein und Griechisch…

Was es bisher

noch nicht gibt…
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1

Name und Herkunft

1.1 Der Name

Hermes begegnet uns in den Formen:
Herma-as oder Herma-on. Mykenisch: e-ma-a.

Dorisch: Herman; ionisch-attisch: Hermes. Hinter
diesen Formen steckt das Grundwort: Herma, in der
gesicherten Bedeutung „Steinhaufen“.

Ein Hermes ist ein künstlich angelegtes Mal,
das der Markierung dient. Wer vorübergeht, hebt
einen Stein auf, legt ihn auf den vorgefundenen Stein-
haufen und markiert so seine Anwesenheit. Wir ken-
nen diese Art der Markierung und der Wegweisung
heute noch in den Alpen.

Im alten Griechenland - und in vielen andern
Kulturen - werden auf diese Weise Reviere bezeich-
net und abgegrenzt. Der Dämon, der an der Revier-
grenze Wache hält, ist zugleich derjenige, der Scha-
den beim Überschreiten der Grenze und beim Eindrin-
gen ins Revier verhindert und abhält. Hermes kommt
also ganz natürlich übelabwehrende Wirkung zu.

      Hermes, Lekythos, um 640 v. Chr.

Die Römer setzen ihren Mercurius, den Schutzgott
der Kaufleute und des Handels, schon sehr früh Hermes
gleich. Hinter dem römischen Namen steht vielleicht eine
Wortbildung aus dem lateinischen merx (= Ware) mit
einem etruskischen Suffix.

Eine analoge, schon vormenschlich angelegte Form
der Revierbezeichnung und Revierabgrenzung ist das
phallische Imponieren bei einzelnen Tieren. Es wird
später bei den Menschen durch aufgerichtete Steine oder
Pfähle symbolisierend ersetzt. Steinhaufen und Phallos
in übelabwehrender (apotropäischer) Funktion gehören
seit je zusammen. (Zum weit verbreiteten Steinkult sie-
he „Aphrodite“)

In solchen Steinhaufen begegnet der Mensch einer
nicht nur symbolischen Macht im modernen Sinn, son-
dern einer dämonischen Gewalt, die zunächst keineswegs
menschliche Züge trägt.

XI.  Hermes



Kurzer Ausschnitt aus Kap. II „Dionysos“: „Eine Gott-
heit im Widerstreit der Meinungen/Nietzsche“

(...) Die deutsche Klassik hat ein einseitig apollinisches
Griechenbild. In seiner Bevorzugung zeigt sie ihre ei-
gene Tiefe und ihr eigenes Wesen: Eine Welt- und
Lebensschau, die um das Geheimnis der geprägten Form,
der Lebensgestalt mit Konturen, kreist. (....)

Nietzsche ist auf dem Weg, die Philosophie des
Lebens zu entdecken und von ihr aus der ganzen Tradi-
tion, der humanistischen und der antik-christlichen zu
widersprechen - eben im Namen des Lebens. Auf dem
Boden der Philologie und der Historie war jener Streit
nicht zu schlichten.

„Apollon ist das heilige Mass, Dionysos die hei-
lige Masslosigkeit. Jener die strenge Zucht, die kristal-
lene Form, dieser die sich selbst verströmende Hinga-
be, der orgiastische Rausch, jener der männlichste Gott,
dessen Symbol der starre Lorbeer ist, dieser, dem be-
sonders der schmiegsame Efeu heilig ist, wird nicht
minder, ja vornehmlich von Frauen verehrt, ein
unkriegerischer und dennoch gewaltiger Gott, der auch
als Stier, ja seinen Feinden als Löwe erscheinen kann“
(Walter Kranz).

Nietzsche zielt nicht auf eine Überordnung von
Dionysos über Apollon oder gar auf dessen Verdrängung.
Vielmehr meint er beide in ihrem dialektischen Zusam-
menspiel und so das Ganze, das Leben. Im Namen des
gefesselten oder verdrängten Lebens protestiert er ge-
gen die Vorherrschaft Apollons. Er ist der Prophet der
Befreiung des Lebens.

„Dionysos gegen Christus“

Nietzsche verbindet sein atheistisches Anliegen mit
Dionysos. Und damit verrät er uns, worum es ihm

geht. Es geht ihm um das Leben. Das kann er zu seiner
Zeit in der abendländisch-christlichen Kultur, im deut-
schen Bildungsbürgertum, im Nationalstaat, in der Grün-
derzeit der Industriellen Revolution und auch im Chri-
stentum des deutschen Protestantismus nicht mehr se-
hen.

Im Namen des Lebens tritt er gegen all das an,
gegen alle festgefügten Formen des Lebens. Er wird zum
All-Zertrümmerer, um das gefesselte Leben zu befrei-
en. Nietzsche hat in Dionysos einen berechtigten An-
halt für das, was in ihm aufbricht, in seiner existentiel-
len Sorge um sein Leben und in seiner Kulturkritik.

Nietzsches Umgebung in der 2. Hälfte des 19. Jahr-
hunderts mit ihrem Kultur-Optimismus und Fortschritts-
glauben kann das Evangelium von Dionysos nur als die
Verkündigung des Chaos und seinen Propheten als Gift
für die Gesellschaft oder als Verrückten betrachten.

Die Moderne hat mit ihren apokalyptischen Er-

fahrungen Einsicht in Nietzsches Lebensphiloso-
phie gewonnen und Verständnis für den fremden
Gott Dionysos.

Dazu nur zwei moderne Stimmen:
„ Ein Werk vollenden heisst, ihm den Gnadenstoss ge-
ben“ (Picasso).
 „Und das Überleben der Menschheit, das muss man
hier mal festhalten, hängt ab von der Fähigkeit, Un-
ordnung zu schaffen und Ordnung zu vernichten“
(Heiner Müller ).

Liest man Nietzsches Kritik am Christentum und
an der Kirche unbefangen, so will es einem immer vor-
kommen, man höre Jesus oder Paulus in ihrem Wort
für das Leben „freier Geister“ und damit in ihrem Pro-
test gegen eine verkehrte Religion mit allen Fesselun-
gen des Lebens. Nietzsche trifft die Gesellschaft sei-
ner Zeit, das Christentum, die Kirche zusammen mit
ihrer Theologie und Ethik. Er trifft die damaligen ver-
festigten Gestalten im Fundament. Ob aber der Pro-
phet in seinem Aufstand für das Leben nicht dem Evan-
gelium des Lebens näher steht, als er selber  weiss?

Und damit kommen wir noch einmal auf die Wein-
wunder des Dionysos zurück. Die Gottheit wirkt sie.
Aber seine Anhänger können das auch: Wasser in Wein
verwandeln. Bekanntlich berichtet uns Johannes Kap.
2, Jesus habe auf der Hochzeit von Kanaa sechs Was-
serkrüge in Wein verwandelt, und dann erst noch in
einer Grossaktion 600 Liter und von der besten Quali-
tät, wie Johannes natürlich mit voller Absicht erläu-
tert. Alte Streitfrage der Exegeten: Ist diese einzigarti-
ge Geschichte im Evangelium historisch wirklich so
geschehen oder handelt es sich um eine symbolische
Handlung, eventuell sogar aus der Dionysos-Religion
auf Jesus übertragen? Ob so oder so (persönlich halte
ich die zweite Auffassung für die wahrscheinlichere),
die  Geschichte zielt unabhängig von der historischen
Frage auf eine Aussage, die dem Dionysos-Mythos sehr
nahe kommt. Johanneisch gesprochen: Ich lebe, und
ihr sollt auch leben (14, 19). Von seiner Fülle haben
wir alle genommen (1,16). Die Struktur des Johannes-
Evangeliums lebt geradezu von der Differenz und
Entgegensetzung von falschem und wahrem Leben,
vom Leben im Uneigentlichen oder Eigentlichen. Bei
aller Nähe ist aber der fundamentale Unterschied zwi-
schen „Dionysos“ und „Christus“ nicht zu übersehen.
Der Ur-Zwiespalt allen Lebens liegt bei Dionysos in
der Gottheit selbst: Unausgeglichen nebeneinander,
und ein Weg der Überwindung ist nicht in Sicht. Dar-
um ist Dionysos bald der Geber des Lebens, aber auch
sein Zerstörer. Eine Verantwortung für seine Gabe
kennt er nicht.








